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Die Wiedervereinigung Deutsch- 
lands stellte für die Ostdeut-

schen ein einschneidendes Ereignis 
in ihrem Erwerbsleben dar. Das 
Wirtschaftssystem in der DDR war 
geprägt von einer vergleichsweise 
geringen Ungleichheit der Einkom-
men, einer eingeschränkten Ge-
fahr, arbeitslos zu werden, aber 
auch von einem niedrigen Wohl-
standsniveau. So betrug das durch-
schnittliche nominale Einkommen 
ostdeutscher Haushalte einschließ-
lich Transfer- und Sozialversiche-
rungszahlungen im Frühjahr 1990 
nur etwa 35 Prozent des westdeut-
schen Niveaus. Obwohl die Arbeits- 

Was wir aus dem  
Sparverhalten der Ostdeutschen 
lernen können
Die deutsche Wiedervereinigung als »natürliches Experiment«
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und Damir Stijepic

Wirtschaftliche Umbrüche, wie sie mit der deutschen Wiedervereinigung 

verbunden waren, sind in industrialisierten Ländern selten. Sie bieten 

deshalb aus wissenschaftlicher Sicht eine wertvolle Gelegenheit, um Er-

kenntnisse über das ökonomische Verhalten von Menschen zu gewinnen. 

Das Sparverhalten der Ostdeutschen nach der deutschen Wiedervereini-

gung bestätigt, dass Menschen ihre Ersparnis rational planen. 

losigkeit in den neuen Bundeslän-
dern nach der Wiedervereinigung 
zunächst extrem zunahm (von offi-
ziell 0 Prozent auf bereits 15 Prozent  
1992), standen Ost- und West- 
deutsche schon bald relativ ähnli-
chen wirtschaftlichen Bedingungen  
gegenüber, die weitestgehend denen 
der alten Bundesrepublik entspra-
chen: 1994 betrug das nominale 
Einkommen ostdeutscher Haushal-
te schon 80 Prozent des westlichen 
Niveaus. Während sich die Einkom- 
mensunterschiede relativ schnell 
verringerten, blieben erhebliche 
Unterschiede im Vermögen: Schät-
zungen legen nahe, dass Ostdeut-

sche des Jahrgangs 1972 zum Zeit-
punkt der Wiedervereinigung 
gerade einmal 50 Prozent der Ver-
mögenswerte des entsprechenden 
westlichen Geburtsjahrganges be-
saßen, die des Jahrgangs 1928 so-
gar nur 10 Prozent. 

Die Wiedervereinigung  
als natürliches Experiment
Für Ereignisse wie die Wieder-

vereinigung Deutschlands, aus de-
nen sich Schlüsse über das mensch- 
liche Verhalten ziehen lassen kön-
nen, wurde in der ökonomischen 
Forschung der Begriff »natürliches 
Experiment« geprägt. Im Gegen-

November 1989, 
Mauerfall in Ber-
lin: Tausende fei-
ern das Ende der 
DDR, damit ver-
bunden war auch 
das Aus für die 
DDR-Planwirt-
schaft.
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satz zu einem herkömmlichen La-
borexperiment liegt der Aufbau des 
»Experiments« dabei nicht in der 
Hand des Forschers. Vielmehr be-
steht der Beitrag des Forschers dar-
in, Situationen zu erkennen, aus 
denen allgemeine Erkenntnisse 
über ökonomisches Verhalten ge-
wonnen werden können. Ähnlich 
wie in einem pharmazeutischen 
Experiment ist eine Gruppe betrof-
fen, eine andere aber nicht. Zudem 
liegen Daten vor, anhand derer 
sich die Auswirkungen des Experi-
mentes analysieren lassen. Daraus 
lassen sich im konkreten Fall fol-
gende Fragen beantworten: Wie 
sah das Sparverhalten der Ostdeut-
schen im Vergleich zu den West-
deutschen nach der Wiedervereini-
gung aus? Welche Schlüsse lässt 

dies in Bezug auf das Sparverhal-
ten im Allgemeinen zu? 

Die dazu nötigen Statistiken be-
ruhen weitestgehend auf dem 
Deutschen Sozio-ökonomischen 
Panel (SOEP). Das SOEP ist eine 
repräsentative Wiederholungsbe-
fragung, die seit 1984 im Auftrag 
des Deutschen Instituts für Wirt-
schaftsforschung (DIW) Berlin 
durchgeführt wird. Zunächst auf 
rund 4500 westdeutsche Haushalte 
beschränkt, wurde der Kreis der 
Befragten nach der Wiedervereini-
gung um 2170 ostdeutsche Haus-
halte erweitert und umfasst inzwi-
schen – nach erneuten Erweiterun- 
gen 1998 und 2000 – rund 20 000 
Personen aus rund 11 000 Haus-
halten. Da jedes Jahr die gleichen 
Personen befragt werden, eignet 

sich das SOEP vor allem, um lang-
fristige soziale und gesellschaftliche 
Trends zu verfolgen. Das SOEP be-
fragt Haushalte unter anderem zu 
ihrem Einkommen, aber auch zu 
ihren monatlichen Ersparnissen.

Drei Fakten stechen in den Da-
ten besonders hervor: 
▶ Ostdeutsche hatten direkt nach 

der Wiedervereinigung eine hö-
here Sparquote als Westdeut-
sche; das heißt, der Anteil des 
Einkommens, der nicht Kon-

Die Gefahr, in der DDR  
arbeitslos zu werden, war 
gering – für Ostdeutsche 
brachte die Wiedervereini-
gung einschneidende Ände-
rungen im Erwerbsleben 
mit sich. Bereits 1992  
hatten 15 Prozent der  
Berufstätigen ihren Job  
verloren. Proteste blieben 
nicht aus, hier gegen die 
»Treuhand«, die viele der 
volkseigenen Betriebe der 
ehemaligen DDR an neue 
Eigentümer veräußerte, was 
meist mit massivem Stel-
lenabbau verbunden war.

Einkaufen im Westen: Sparen war in 
den ersten Tagen nach dem Fall der 
Mauer noch nicht angesagt. Das änderte 
sich bald: Um einen Puffer an Erspar-
nissen anzulegen, sparten Ostdeutsche 
sofort trotz der niedrigen Löhne einen 
erheblichen Teil ihres Einkommens.

sumzwecken dient, war unter 
Ostdeutschen größer als unter 
Westdeutschen. 1 Die durch-
schnittliche Sparquote eines 
Westdeutschen war mit etwa 12 
Prozent zwischen 1992 und 
2000 weitgehend stabil. Mit 15 
Prozent lag die Sparquote unter 
Ostdeutschen 1992 deutlich da-
rüber, sank aber im Verlauf der 
1990er Jahre und pendelte sich 
am Ende des Jahrtausends etwa 
auf westdeutschem Niveau ein. 

▶ Der anfängliche Unterschied in 
den Sparquoten zwischen Ost- 
und Westdeutschen war bei den 
älteren Geburtsjahrgängen aus-
geprägter: Während 1992 der 
Ost-West-Unterschied in der 
Sparquote für junge Jahrgangs-
kohorten etwa 2 Prozentpunkte 
betrug, lag der Unterschied für 
ältere Kohorten, die zum Zeit-
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punkt der Wiedervereinigung 
50 Jahre oder älter, aber noch 
nicht in Rente waren, bei 4 Pro-
zentpunkten.

▶ Innerhalb jeder Kohorte nahm 
der Unterschied in den Spar-
quoten zwischen Ost- und 
Westdeutschen über die Zeit ab. 
Damit ist die Annährung der 
Sparquoten von Ost- und West-
deutschen 1 nicht nur auf ein-
zelne Jahrgänge zurückzufüh-
ren, sondern stellt eine 
umfassende Tendenz dar.

Vergleich zweier Sparmotive: 
Konsumglättung und  
vorsorgliche Ersparnis
Bei der Beantwortung der Fra-

ge, welche allgemeinen Schlussfol-
gerungen das Sparverhalten der 
Ostdeutschen nach der Wiederver-
einigung zulässt, soll das Augen-
merk auf dem Vergleich zweier 

Sparmotive liegen: Sparen zur 
Konsumglättung dient dem Zweck, 
in vorhersehbaren Zeiten mit nied-
rigeren Einkommen den Lebens-
standard aufrechterhalten zu kön-
nen. Das bezieht sich zum Beispiel 
darauf, dass Erspartes genutzt wer-
den soll, wenn das Einkommen in 
der Rentenphase zurückgeht. Jun-
ge Leute dagegen erwarten meist 
eine Einkommenssteigerung im 
Verlauf ihres Arbeitslebens und 
sollten daher eher nicht sparen. 
Sparen zur Konsumglättung be-
zieht sich also in erster Linie auf 
fest eingeplante Veränderungen im 
Leben. 

Andere Ereignisse sind nicht so 
planbar, können aber dennoch ein-
treten: So besteht das Risiko der 
Arbeitslosigkeit, oder eine erwarte-
te Beförderung kann ausbleiben 
und damit die ersehnte Gehaltser-
höhung. Nur gewisse Risiken wie 
Arbeitsunfähigkeit lassen sich 

schiede in den Vermögen mit dem 
Alter zunahmen, erklärt gleichzei-
tig, weshalb insbesondere ältere Ost- 
deutsche vermehrt sparten.

Die abnehmende Sparquote in 
der Zeit von 1992 bis 2000 über 
alle Kohorten hinweg lässt weitere 
interessante Schlüsse über Spar-
motive zu, da sie mit der einfachen 
Konsumglättung nicht zu erklären 
ist. Wie in der Einleitung erwähnt, 
stiegen die Löhne ostdeutscher 
Haushalte in den ersten Jahren 
nach der Wiedervereinigung deut-
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durch Versicherungen abdecken. 
Deshalb stellt die Bildung von Er-
sparnissen eine effektive Möglich-
keit dar, sich zusätzlich auf solche 
Situationen vorzubereiten. Dies 
wird »vorsorgliche Ersparnis« ge-
nannt.

Während Ostdeutsche sich ab 
1990 einem neuen Wirtschaftssys-
tem gegenübersahen, war es für 
Westdeutsche das altbekannte. 
Dies legt nahe, Westdeutsche als 
Referenzgruppe für Ostdeutsche zu 
betrachten. Wie erwähnt, besaßen 
Ostdeutsche zum Zeitpunkt der 
Wiedervereinigung deutlich gerin-
gere Vermögenswerte als West-
deutsche und hatten trotzdem 
plötzlich ähnliche Sparmotive. Da-
her lässt sich die höhere Sparquote 
unter Ostdeutschen im Anschluss 
an die Wiedervereinigung mit dem 
Bestreben erklären, das Vermö-
gensdefizit zumindest teilweise aus- 
gleichen zu wollen. Dass die Unter-



76 Fo r s chung  F r ank f u r t  2 / 2012

Vo m  U m g a n g  m i t  G e l d

lich an. Dementsprechend wäre es 
zum Zwecke der Konsumglättung 
angebracht gewesen, unmittelbar 
nach der Wiedervereinigung, so-
lange die Löhne niedrig waren, 
wenig zu sparen, um dennoch ein 
gewisses Konsumniveau zu ermög-
lichen, und dann später das zusätz-
liche Einkommen durch den An-
stieg in den Löhnen zum Sparen zu 
verwenden. Das Motiv der Kon-
sumglättung legt also eine steigen-
de Sparquote im Anschluss an die 
Wiedervereinigung nahe, was aber 
im Widerspruch zu den Beobach-
tungen steht.

Anders stellt es sich dar, wenn 
man das Motiv des Sparens zum 
Zweck der Absicherung betrachtet: 
Zum Zeitpunkt der Wiedervereini-
gung wiesen Ostdeutsche deutlich 
niedrigere Vermögen auf und wa-
ren damit in einem geringeren 
Maße auf schlechte Zeiten vorbe-
reitet als Westdeutsche. Gleichzei-
tig stieg das Einkommensrisiko 
stark an. Um möglichst schnell ei-
nen Puffer an Ersparnissen anzule-
gen, sparten Ostdeutsche daher di-
rekt nach der Wiedervereinigung 
einen erheblichen Teil ihres Ein-
kommens, trotz der niedrigen Löh-
ne. Als dieser Puffer mit der Zeit 
wuchs, verlor das Motiv der vor-
sorglichen Ersparnis an Bedeutung, 
entsprechend sank die Sparquote. 
Damit bietet das Motiv der vor-

sorglichen Ersparnis eine Erklä-
rung für die abnehmende Spar-
quote unter Ostdeutschen nach der 
Wiedervereinigung. 

Risikoaversion  
und Selbstselektion
Für Menschen, die sich gegen 

Risiken absichern möchten, gibt es 
auch Alternativen zum Sparen. So 
können unter anderem besonders 
risikoscheue Personen sicherere 
Berufe wählen, die sie gar nicht 
erst Gefahren wie Arbeitslosigkeit 
oder erheblichen Einkommens-
schwankungen aussetzen. Auch 
hier bietet die Wiedervereinigung 
einen interessanten Einblick: So 
wurde im öffentlichen Dienst der 
Beamtenstatus nach westlicher 
Struktur teilweise auch auf die 
entsprechenden Berufe und Positi-
onen in den neuen Bundesländern 
übertragen. Damit fand sich ein 
Teil der Ostdeutschen unerwartet 
in besonders stabilen und sicheren 
Berufen wieder, während andere 
Berufe plötzlich einem erheblichen 
Einkommensrisiko ausgesetzt wa-
ren, das es in der DDR nicht gege-
ben hatte. Vergleicht man die Ver-
mögensunterschiede relativ zum 
Einkommen zwischen Beamten 
und Nicht-Beamten in Westdeutsch- 
land mit denen in Ostdeutschland 
einige Zeit nach der Wiedervereini-
gung (konkret beobachtet in den 

Jahren 1998 bis 2000), so lässt sich 
feststellen, dass die Unterschiede in 
den neuen Ländern diejenigen in 
Westdeutschland übertrafen. Die 
Beamten in Ostdeutschland hielten 
25 Prozent weniger Vermögen als 
Nicht-Beamte, während dieser Un-
terschied in Westdeutschland, wo 
risikoaverse Personen die Möglich-
keit hatten, das Beamtentum be-
wusst zu wählen, nur 13 Prozent 
betrug. Die relativ hohe Sparquote 
westdeutscher Beamten ist ein In-
diz dafür, dass sich in den alten 
Bundesländern besonders risiko-
scheue Personen auf unerwartete 
Ereignisse nicht nur durch die Bil-
dung von Ersparnissen vorberei-
ten, sondern auch aktiv solche Be-
rufe wählen, die sie einem 
geringeren Risiko aussetzen. 

Konsum- und Sparverhalten  
wird rational geplant
Die deutsche Wiedervereini-

gung, die zu starken Einkommens-
zuwächsen bei niedrigen Startver-
mögen der Ostdeutschen führte, 
erlaubt es Wissenschaftlern, ver-
schiedene Theorien des Sparver-
haltens zu testen. Die hier vorge-
stellten Studien zeigen, dass 
Menschen ihr Konsum- und Spar-
verhalten über den Lebenszyklus 
hinweg rational planen, und dass 
das Motiv der vorsorglichen Er-
sparnis eine wichtige Rolle bei der 
Erklärung des Sparverhaltens 
spielt. Zudem stellt die bewusste 
Wahl risikoarmer Berufe neben der 
Ersparnis eine zusätzliche Möglich-
keit für risikoaverse Personen dar, 
sich gegen Einkommensschwan-
kungen abzusichern. u

Der Beamtenstatus nach westlichem Muster war für viele Ostdeutsche, die im öf-
fentlichen Bereich gearbeitet hatten, höchst attraktiv: Sie fanden sich unerwartet in 
besonders stabilen und sicheren Berufen wieder.
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